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Vorwort


Dieser Band versteht sich als Ergänzung zu der von mir herausgegebenen, wissenschaftlichen Edition, die Ende 2021 erschienen ist: „Hoffentlich kommt heute wieder Post“. Feldpostbriefe der Familie Merten aus Wiesbaden 1915–1918 (Erster Weltkrieg im Fokus, Bd. 7), Berlin 2021. In ihm sind weitere Feldpostbriefe abgedruckt, bei denen der Herausgeber der Reihe „Erster Weltkrieg im Fokus“, Herr Prof. Dr. Jürgen Müller, und ich gemeinsam entschieden haben, sie nicht in die Edition aufzunehmen, weil sie entweder nicht von der Familie Merten aus Wiesbaden verfasst sind oder weil sie allzu allgemeiner Natur sind. Außerdem enthält dieser Band einige Feldpostbriefe, insbesondere von Wilhelm und Lina Merten, die ich leider erst fand, als die oben genannte Edition bereits im Druck war. Sie waren unerwarteterweise inmitten eines Stapels Feldpostbriefe aus dem Zweiten Weltkrieg verborgen, den ich erst im Anschluss an die Arbeit der Herausgabe der Briefe zum Ersten Weltkrieg sichtete. Besonders leid tut mir das bei dem letzten Brief dieser Sammlung von Wilhelm Merten vom 3. November 1918. Er hätte in jedem Fall noch in die andere Edition hineingehört.


Darüber hinaus existiert in meinem privaten Archiv eine ganz geringe Zahl an Briefen aus der Zeit vor 1914. Auch sie sind hier aufgenommen, da sie vom Umfang her keinen eigenen Band rechtfertigen würden, aber dennoch von Interesse sein könnten.


Dass sich die (etwas gekürzte) Einleitung, der Lebenslauf von Willi Merten sowie der Anhang im Wesentlichen mit dem Inhalt der „Feldpostbriefe der Familie Merten aus Wiesbaden“ decken, ergibt sich aus der Natur der Sache. Ich wollte aber trotzdem nicht darauf verzichten, um diesen Band auch für sich alleine verwendbar zu halten.


Das vorliegende Buch erscheint aus den genannten Gründen bewusst nicht in einem wissenschaftlichen Verlag; denn es wird wohl keinen größeren Leserkreis finden. Für diejenigen hingegen, die sich im weitesten Sinne zur Familie Merten aus Wiesbaden zählen oder die die Verfasserinnen und Verfasser dieser Briefe zumindest kannten oder von ihnen erzählt bekamen, mag diese Ergänzung zu der quasi „offiziellen“ Edition der Feldpostbriefe aus den Jahren 1915–18 dennoch eine Genugtuung, wenn nicht gar eine Freude sein, dass diese Dokumente nicht in Vergessenheit geraten.




Einleitung


Die hier veröffentlichten „Briefschaften“, wie Willi Merten sie selbst nannte, befinden sich sämtlich in meinem privaten Archiv, sowohl als Originale als auch als eingescannte pdf-Dateien. Ich erhielt sie zum Teil vor vielen Jahren von meiner Großtante Paula Neuroth geb. Merten, der Schwester von Willi Merten, sowie vor Kurzem zum Teil von meinem Vater Willi Hermann Merten, dem jüngsten Kind von Willi Merten, und zum Teil von meiner Cousine Ulla Simon geb. Merten, der Tochter von Hans Merten, dem ältesten Kind von Willi Merten.


Bei der Sammlung handelt es sich in der Regel um Feldpostbriefe, -kartenbriefe und -karten sowie um einige wenige Fotos oder Beilagen, die Teil der Briefe waren. So gut wie alle sind über die Datumsangabe auf dem Schreiben selbst bzw. über den Datumsstempel der Post eindeutig datierbar. Nur ganz vereinzelt fehlt beides. Dann erfolgt die vermutliche Datierung über den Inhalt. Abgedruckt werden die Briefschaften hier in streng chronologischer Reihenfolge ihrer Abfassung bzw. ihres Poststempels, sollte erstere nicht zu erkennen sein.


Abgefasst sind fast alle Briefschaften in der deutschen Kurrentschrift, meistens mit Bleistift, ab und zu mit Tinte. Die lateinische Schrift ist lediglich ab und zu bei Orts- und Personennamen und an manchen anderen Stellen verwendet. Worte in der lateinischen Schrift sind bei dieser Transkription der Briefschaften kursiv gedruckt. Passagen oder Fragezeichen in runden Klammern stehen so auch in den Originalen. Die Absätze sind ebenfalls die gleichen wie in den Originalen. Lediglich bei Briefanrede und -gruß wurde an manchen Stellen um der besseren Lesbarkeit willen davon abgewichen.


Absender- und Empfängeradressen sind nur wiedergegeben, sofern es sich um militärische Angaben handelt. Bei Ersteren, die ja zumeist gleichbleibend waren, sind lediglich Änderungen kenntlich gemacht. Angaben zu privaten Adressen wurden hingegen vollständig weggelassen.


Zusätzliche Erklärungen, Hinweise, Anmerkungen u. ä. von mir als dem Herausgeber sind in eckige Klammern gesetzt. Dies gilt auch von einzelnen Buchstaben oder ganzen Worten und von Zeichensetzung, die im Original fehlen, deren Ergänzung aber das Leseverständnis erleichtert. Offenkundige Versehen in der Rechtschreibung oder andere sprachliche Fehler werden entweder ebenfalls mit Ergänzungen in eckigen Klammern korrigiert oder, soweit dies nicht möglich ist, mit einem „[sic]“ gekennzeichnet; neben einem versehentlich falschen Wort oder einer versehentlich falschen Jahreszahl steht hinter einem „[sc.]“ das bzw. die richtige. Längere Erklärungen sind als Fußnoten beigefügt. Nicht eindeutige oder unlesbare Passagen erkennt man an drei Punkten und einem entsprechenden Vermerk oder einem Fragezeichen in eckigen Klammern.


In älteren handschriftlichen Texten ergeben sich Schwierigkeiten häufig bei der genauen Lesart von Orts- und Personennamen. Auch in dieser Ausgabe sind, bei aller Sorgfalt bei der Übertragung, an diesen Stellen Fehler nicht gänzlich auszuschließen. Naturgemäß konnten auch nicht alle in den Briefschaften genannten Personen eindeutig identifiziert werden. Sie mögen Klassenkameraden oder Freunde von Willi Merten gewesen sein oder Personen, mit denen er über seine Eltern bekannt war. Zudem erwähnt Willi Merten eine Reihe von Büchern bzw. Autoren oder Buchtitel. Sie wurden, soweit ich ihre biographischen wie bibliographischen Angaben herauszufinden vermochte, in den Fußnoten erklärt; doch dies gelang nicht in allen Fällen.


Sämtliche Abbildungen befinden sich ebenfalls in meinem Privatarchiv. Bei den privaten Fotos der Familie Merten besitze ich, wie bei den Briefschaften selbst, das ausdrückliche Einverständnis meines Vaters zur Veröffentlichung. Sofern es sich um Feldpostkarten handelt, habe ich mich intensiv bemüht, eventuelle Urheberrechte herauszufinden und ggf. zu berücksichtigen. Verlage und Fotografen sind, sofern auf den Karten abgedruckt, bei den jeweiligen Abbildungen genannt. Alle Verlage, die die Karten damals herausgegeben haben, existieren, soweit erkennbar, heute nicht mehr. Auch die Fotografen und Künstler sind nach dem Stand meiner Recherchen mittlerweile seit über 70 Jahren verstorben. Sollten dennoch – unbeabsichtigt – durch diese Veröffentlichung eventuelle Urheberrechte verletzt werden, bitte ich darum, sich mit mir in Verbindung zu setzen.


An die Briefschaften schließt sich ein Orts-, ein Personen- und ein Abkürzungsverzeichnis an, in das jedoch nur die für die Biographie von Willi Merten wichtigsten Orte und Personen aufgenommen wurden. Personen, über die ich nichts Näheres in Erfahrung bringen konnte, blieben gleichfalls unberücksichtigt.




Lebenslauf von Willi Merten bis zum Jahr 1918


Willi Merten wurde am 9. September 1898 als erstes Kind der Eltern Wilhelm Merten und Lina Merten geb. Lucas in Fellingshausen bei Gießen geboren. Sein Vater war zu dieser Zeit (seit 1892) Lehrer an der dortigen Schule. Am 27. April 1901 wurde Willis kleine Schwester Paula geboren. In seinen Briefen nennt er sie meistens liebevoll „Paulachen“.




[image: ]


Abb. 1: Willi und Paula Merten im Jahr 1906.





Später zog die Familie nach Kreuznach um, wo Wilhelm Merten eine Ausbildung zum Rektor absolvierte. Anschließend wurde er in seiner Funktion als Grundschul-Direktor an die damalige Oranierschule (1902 eingeweiht, 1922 in Diesterwegschule umbenannt, nach dem deutschen Pädagogen Adolf Diesterweg, 1790–1866) in Biebrich berufen, so dass die dortige Waldstraße zur neuen Heimat der Familie Merten wurde. Die Schule hatte die Adresse Waldstr. 52, das Wohnhaus der Mertens Waldstr. 14.


Willi legte im Sommer 1916 als Siebzehnjähriger als Notabitur die Reifeprüfung ab.


Neben der Schule muss Willi zur evangelischen Jugendbewegung der Bibel-Kränzchen (B. K.) gehört haben. Auf sie bezieht er sich in seinen Briefschaften mehrfach. Diese Bibel-Kränzchen gehen auf die Erweckungsbewegung in den 1830er und 1840er Jahren zurück. Ein erstes, so genanntes Bibelkränzchen für Studenten entstand im Wintersemester 1882/83 an der Universität Bonn. Für „Schüler der höheren Lehranstalten“ bildete sich ein Bibelkränzchen erstmals im Oktober 1883 in Wuppertal-Elberfeld. Ein Verzeichnis aller Bibelkränzchen aus dem Jahr 1910 verzeichnet für Wiesbaden eine im Jahr 1890 gegründete Gruppe, die sich immer samstags in der Schwalbacherstr. 44 traf. Sie zählte 150 Teilnehmer.1


Am 16. November 1916 wurde Willi Rekrut in der Kaserne in Frankfurt-West, wo er seine Ausbildung zum Kanonier erhielt. Der zugehörige Truppenübungsplatz lag in Darmstadt. Er war ein sogenannter „Einjähriger“.2 Im deutschen Kaiserreich bestand eine zweijährige Wehrpflicht für alle volljährigen Männer. Für Absolventen einer höheren Schule (mindestens Mittlere Reife) bestand jedoch seit 1871 (in Preußen bereits seit 1813) die Vergünstigung, nur ein Jahr Wehrpflicht leisten zu müssen. Voraussetzungen dafür waren die freiwillige Meldung zum Militärdienst und in Friedenszeiten die Unterbringung und Ausrüstung auf eigene Kosten. Das Datum des Eintritts ins Heer (jedoch in jedem Fall vor dem 25. Geburtstag des Rekruten) und die Truppengattung durften frei gewählt werden; üblich war jedoch der 1. Oktober. Ziel dieser Maßnahme war es, diese Absolventen für eine spätere Offizierslaufbahn zu gewinnen, anstatt dass sie einen zivilen Beruf ergriffen. Der sogenannte „Einjährigenschein“ (1901 eingeführt) bestätigte dem Inhaber, dass er berechtigt war, in den Genuss dieser Maßnahme zu kommen. Gleichwohl waren diese „Einjährigen“ offenbar unter den anderen Soldaten nicht sehr beliebt, weil sie vermutlich in dem Ruf standen, sich aufgrund ihrer guten Schulbildung als „etwas Besseres“ zu fühlen und sich dadurch Vergünstigungen verschafft zu haben, die anderen versagt blieben.


Von Frankfurt aus schaffte es Willi, sich am 10. Februar 1916 an der Universität in Marburg als Student der Theologie einschreiben zu lassen, obwohl er das eigentliche Studium noch nicht aufnehmen konnte.


Am 23. April 1916 rückte Willi tatsächlich in Richtung Feld aus. Er kam als Kanonier des Landwehr-Feldartillerie-Regimentes Nr. 13, I. Abteilung, 2. Batterie in die Gegend des heutigen französischen Départements Aisne, Region Hauts-de-France, nahe der belgischen Grenze im Nordosten Frankreichs.


Dort wurde am 1. Oktober 1917 zum Gefreiten und am 27. Januar 1918 zum Unteroffizier befördert. Im Juni 1918 zeichnete ihn der Kronprinz persönlich mit dem Eisernen Kreuz aus. Nach einer mehrwöchigen Fortbildung (vom 18. Juli bis zum 2. September 1918) in der Schießschule der Feldartillerie im „Alten Lager“ im Kreis Jüterbog in Brandenburg erreichte er am 11. Oktober 1918 den militärischen Rang eines Vizewachtmeisters.


Im November 1918 kehrte er aus Frankreich in die Heimat zurück. Der letzte, uns erhaltene Feldpostbrief von Willi aus dem Ersten Weltkrieg ist datiert vom 27. November 1918 und geschrieben auf einem Zwischenaufenthalt in der Pfalz.
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Abb. 2: Willi Merten als Soldat (Foto vom September 1918).





Nach dem Krieg studierte Willi Theologie in Marburg und Bonn. Er wurde erst „Hilfsprediger“ (Vikar) in Frohnhausen (im heutigen Lahn-Dill-Kreis) und danach Pfarrer. Als solcher tat er seinen Dienst in Eisemroth (im heutigen Lahn-Dill-Kreis), in Wuppertal-Barmen und in Wiesbaden. 1923 heiratete er in Nastätten (im Hintertaunus, im heutigen Rhein-Lahn-Kreis) Hedwig Sauer, die ihm vier Kinder schenkte: Hans, Mechthild, Almuth und Willi Hermann. Willi starb am 27. Dezember 1969 in Wiesbaden.





1 Zur Entstehung dieser Bibelkränzchen (in der Regel mit „B. K.“ abgekürzt) vgl. Brandenburg, Hans-Christian: Die Anfänge evangelischer Jugendbewegung. Der Weg der Schülerbibelkränzchen von 1883 bis 1919, Köln 1993 (die Angaben zu Wiesbaden auf S. 327).


2 Vgl. hierzu Mertens, Lother: Das Einjährig-Freiwilligen Privileg. Der Militärdienst im Zeitgeist des deutschen Kaiserreiches, in: Zeitschrift für Religions- und Geisteswissenschaft 42 (1990), S. 316 – 329.




Die Briefschaften


1. Wilhelm Merten an Lina Lucas


*17.10.93 in Cassel-Bahnpost


Eigenhändig abzugeben!


Nachricht: Muß nun bereits das IV. Quvert um den Brief machen, da ich jedesmal noch was vergessen hatte. Wollte gestern Mittag den bereits fertigen Brief zur Post besorgen u. wollte ihn zumachen u. adressieren, da stürzte unser Kompagnieschreiber wütiger Geberde [sic] in unsre Stube u. schrie mich an, ich müsse sofort auf Wache, da ein Mann noch fehle u. ich diesen ersetzen solle. Ich protestierte anfangs, behauptend, daß dies ein Irrtum sei, es half aber alles nichts, ich mußte meine Sachen zusammensuchen, mich anziehen u. auf Kasernen- bezw. Schloßwache marschieren. Da habe ich denn gestanden nachmittags von 5–7, nachts 11–1, morgens 5–7, komme eben zurück, habe Kaffee getrunken, dann mich hingesetzt, den bereits soweit postfertigen Brief wieder aufgemacht, um diese Neuigkeiten noch beizufügen. Heute Mittag von 11–1 muß ich noch einmal aufziehen. Es war bitterlich kalt, u. mich fror wie ein Schneider. Habe aber doch in stiller Mitternacht an Dich gedacht u. gewünscht, daß Du eine bessere Ruhe habest als ich. Habe aber auch geschlafen, aber auf einer harten Bank, von der man alle Augenblicke aufgerüttelt wurde. Bin froh, daß diese Strapaze vorbei ist. Weiß Dir nun weiter keine Neuigkeiten mitzuteilen, weshalb ich das schon einmal beendigte, aber wieder begonnene Plauderstündchen noch einmal beendigen muß. Nun halte auch Du bald wieder mal eine kleine Plauderei mit mir, indem Du baldigst mit einem langen Briefe (nicht wie Zögel seiner) erfreust


Deinen Dich treu liebenden Wilhelm


der sein liebes Herzchen aus der Ferne viel tausendmal grüßt und küßt.
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Abb. 3: Brief vom 17.10.1893, Umschlag.







[image: ]


Abb. 4: Brief vom 17.10.1893, S. 3.





2. Walter Erbe an Willi Merten


*26.3.10 in Schmalkalden


[kolorierte Osterpostkarte mit einem „Bauernhof“ mit Häusern aus übergroßen Eiern und einer Hühnerfamilie auf dem Weg davor, ein Küken im Kinderwagen liegend, die anderen herumlaufend, daneben auf der Wiese bunte, an einer Wäscheleine aufgehängte Ostereier, darüber der Aufdruck „Fröhliche Ostern!“]


wünscht Dir, Deinen lieben Eltern und Paula


Dein lieber Freund Walter


Auch meine Eltern wünschen vergnügte Feiertage und lassen bestens grüßen.


[auf die Vorderseite der Karte oben links „auf dem Kopf stehend“ geschrieben:]


Viele Grüße! Kommt Ihr dieses Jahr?


Euer Wilhelm Erbe


3. Willi Merten an Amalie Merten


Biebrich, den 19.11.11


Liebe Großmutter!


Schon lange warten wir auf einen Brief von Dir. Du bist doch nicht etwa krank, weil Du uns nicht schreibst. Ist der Kranz für Großvaters Grab noch rechtzeitig angekommen? Warst Du schon einmal in Hermannstein, und wie gefällt es Tante Anna dort? Meine Konfirmation ist auf Ostern 1913 verschoben, weil meine Klassenkameraden auch alle erst Ostern im Jahr konfirmiert werden, und weil der Lehrstoff der Obertertia für die Konfirmandenstunden eingerichtet ist. Vor vierzehn Tagen bin ich 2. Vorturner geworden. Onkel Karl´s Mutter aus Groß-Solschen3 ist vor einigen Wochen plötzlich gestorben. Fräulein Bach war drei Wochen zu einem Turnkursus in Bonn und ist jetzt wieder zurückgekehrt. Karl Leib war nach den Ferien nicht mehr bei uns. Er schickte eine Karte, worauf er schrieb, er hätte viel mit den Rekruten zu tun, und versprach, bald einmal zu kommen, ist aber, wie gesagt, noch nicht hier gewesen.


Sei vielmals gegrüßt von uns allen, besonders aber von


Deinem Willi


[mit jeweils anderer Handschrift:]


Herzlichen Gruß und Kuß Lina


L. Großmutter!


Ich bin jetzt viel mit den Weihnachtsarbeiten beschäftigt. Mittags mache ich bei Fräulein Bach für Mutter etwas heimlich. Schreibe Deine Wünsche. Herzlichen Gruß u. Kuß


Dein Paulachen


herzl. Gruß Wilhelm
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Abb. 5: Brief vom 19.11.1911, S. 1.
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Abb. 6: Brief vom 19.11.1911, S. 4.





4. Wilhelm Merten an Amalie Merten


Wiesbaden, den 5. Febr. 1913


Liebe Mutter!


Du wirst wohl schon einige Zeit auf ein Lebenszeichen von uns gewartet haben; wir hatten aber in letzter Zeit recht viel zu tun, da wir einen Patienten im Hause hatten. Willi war oder besser: ist nämlich krank. Am Sonntag vor 8 Tagen hatte er sich noch eifrig an der Kaisers Geburtstagsfeier unsres Jünglingsvereins4 beteiligt, indem er einige Deklamationen vortrug. Am andern Tage bereits konnte er nicht zur Schule gehen, weil sein Gesicht dick geschwollen war. Mit einem kleinen Geschwür in der Nase fings an, das sich nach u. nach zu einer Art von Karbunkel entwickelte. Das Gesicht schwoll derart, daß er kaum noch sich ähnlich sah. Das Geschwür drohte neben der Nase aufzubrechen, was eine häßliche Narbe zur Folge gehabt hätte. Doch kam es glücklicherweise nicht dazu, sondern in der Nase bildeten sich mehrere Öffnungen. Er hatte starke Schmerzen u. hat bis jetzt wenig schlafen können. Die Geschwulst ist nun beigefallen, doch ist noch eine starke Entzündung auf dem rechten Auge zurückgeblieben, sodaß er die Schule noch nicht besuchen kann. Der Arzt war dreimal da. Weil Willi oben lag, gab es am Tage viel Treppenlaufen u. viel Arbeit. Ist auch nun die Geschwulst vorbei, so läßt doch sein Allgemeinbefinden noch viel zu wünschen übrig, da er wenig Appetit u. wenig Schlaf hat. Auch macht ihm die Schule Sorge. Heute war ich bei seinen Lehrern, die meinten aber, er brauche sich keine Sorgen zu machen; seine Hauptsorge sei jetzt die Gesundheit, das Versäumte hole er dann leicht nach. Am 16. März wird Willi konfirmiert, die Vorstellung ist am 9. März. Sobald er kann, wird er Dir selbst schreiben. – Heute nachmittag war Onkel Paul hier. Auch kam ein Paket von Hermannstein mit Paulas Weihnachtsgeschenk, einem schönen Buche. Vorgestern war Frl. Bach hier. Deren Mutter war auch schwerkrank, ist aber jetzt wieder auf. Frl. Bach selbst war ebenfalls einige Wochen wegen Krankheit beurlaubt. – Die Fastnachtstage mit ihrem Trubel sind nun vorüber, wir haben aber nicht viel von ihnen gesehen. In Mainz muß es hoch hergegangen sein. Wie Feix schrieb, war Anna mit den Kindern einige Tage in Usingen. – Zur Konfirmation erwarten wir Dich bestimmt. Sie u. die Vorstellung finden in der neuesten Kirche Wiesbadens, in der Lutherkirche statt. Richte es Dir so ein, daß Du schon am 9. März, dem Vorstellungstage, hier sein kannst. Sonst ist nichts Neues zu melden. Dem Schweigen nach zu urteilen, geht es in Wißmar u. Gießen noch gut. Wir hoffen u. wünschen dasselbe von Dir. Schreibe bald einmal.
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